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vielen Seiten gewünjcht wird. 


34. Dienſtag 


den 10. Februar 1846. 


des Großherzogthums Poſen. 


Im Verlage der Hof-Buchdruckerei von W. Decker & Comp. Verantwortlicher Redakteur: 


G. Müller. 


Inland. 


Berlin den 7. Febr. Se. Majeftät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Oberſt⸗Lieutenant a. D. von Brozowski und dem Regierungs-Sekretair, 
Hofrath Seidel in Erfurt, den Rothen Adlerorden vierter Klaſſe; ſo wie dem 
evangeliſchen Schullehrer Günther zu Mönchehöfe, im Regierungs-Bezirk Mer⸗ 
ſeburg, dem Thürſteher Utenhoff der vereinigten Artillerie- und Jugenieurſchule, 
das Allgemeine Ehrenzeichen; und dem hieſigen praktiſchen Arzte, Dr. Andreſſe 
den Charakter als Sanitätsrath zu verleihen. 

* Berlin den 7. Febr. Wie in den hieſigen höheren Kreiſen mitgetheilt 
wird, ſoll die Nachricht, daß Herr von Rönne erklärt habe, daß er bei der An— 
ſicht, die nun in Bezug auf Handelsangelegenheiten die Oberhand im Miniſterium 
gewonnen habe, nicht füglich mehr in ſeinem jetzigen Wirkungskreiſe bleiben könne 
und ihm eine andere Stellung wünſchenswerth ſein müſſe, nicht ungegründet ſein. 
Als Thatſache wird angegeben, daß die der Handelsfreiheit ſich nähernde Idee, 
welcher bekanntlich von mehreren einflußreichen hieſigen Männern das Wort gere⸗ 
det wird, in der hinſichtlich dieſer wichtigen Nationalangelegenheit ſtattgefundenen 
Sitzung, welcher auch mehrere Miniſter beiwohnten, den Sieg davongetragen habe, 
ſo daß alſo von Seite Preußens dem Syſtem der Schutzzölle in geringem Maße 
Vorſchub geleiſtet werden dürfte, wenigſtens nicht in der Ausdehnung, wie es von 
Durch die Rede des Engliſchen Premierminiſters, 
welche bei den hieſigen Anhängern der wandelsfreiheit große Freude hervorgerufen 
hat, da ſie als Gewährleiſtung für die Richtigkeit ihrer Anſicht betrachtet wird, hat 
die für den freien Handel ſtimmende Meinung bedeutend an Geltung gewonnen. 
Daß die Handelsfreiheit das Endziel ſein müſſe, iſt auch von bedeutenden Ver⸗ 
theidigern des Schutzzollſyſtems nicht in Abrede geſtellt worden. Es durfte ſich 
nur darum handeln, den Zeitpunkt richtig zu wählen, in welchem die Deutſche 
Induſtrie fo erſtarkt iſt, daß ohne Beuachtheiligung derſelben und ohne Gefahr 
für fie der an ſich hochherzigen Idee der Handelsfreiheit gehuldigt werden kann. 
Deutſchland hat darauf zu achten, daß es keinen Kampf mit ungleichen Waf⸗ 
fen eingeht, der allerdings ehrenvoll ſein mag, den aber die Klugheit nicht gut— 
heißt. — Wie man hört, iſt die Unterſagung des Fackelzuges bei Gelegenheit des 
Jubelfeſtes des Probſtes Brinkmann bei der St. Hedwigskirche von der hieſi— 
gen katholiſchen Geiſtlichkeit ſelbſt gebilligt worden. Bei der demſelben dargebrach⸗ 
ten Abendmuſik hat nicht die geringſte Störung ftattgefunden. An der Probſtei 
war ein großes Drängen von Mitgliedern der hieſigen Gemeinde, um dem Geiſt— 
lichen ihre Glückwünſche darzubringen. Von Seiten des Maͤßigkeitsvereins, an 
deſſen Spitze Herr Brinkmann ſteht, ward demfelben ein Ehrengeſchenk überreicht. 
Ebenſo von Freunden deſſelben, unter denen ſich auch Fürſt Radziwill befand. 
— Die ſtrenge Kabinetsordre in Betreff des Schuldenmachens der Offiziere leukt 
auch jetzt die Aufmerkſamkeit auf hieſige Geldwucherer, die durch ihre ſchmutzige, 
faſt unglaubliche Habſucht dazu beitragen, die Verhältniſſe von jungen Offizieren, 
die das Unglück haben, ſich in Geldverlegenheiten an dieſelben zu wenden, vollends 
zu zerrütten. Es find dieſe Wucherer um fo gefährlicher, da fie leider vom Ge— 
ſetze nicht zu erreichen find. Es werden Fälle angeführt, wo Offiziere ſolchen 
Geldwucherern Schuldſcheine von mehreren tauſend Thalern haben ausfertigen 
müſſen, von welcher Summe jene nicht die Hälfte von den Wucherern erhalten 
hatten. Gegen das Einſchreiten des Offizier Corps wiſſen ſich Letztere da: 
durch zu ſchützen, daß fie die Zurückzahlung der in dem Schuldſch ein angegebe- 
nen Summe unter Verbürgung des Ehrenworts von Seiten des Offiziers ſich be- 
kräftigen laſſen. In den himmelſchreiendſten Fällen iſt der Offizier daun jenen 
Geldwucherern vollſtändig preisgegeben, indem er vom Offizier-Corps gedrängt 
wird, entweder fein Ehrenwort zu löſen, oder aus dem Offizier-Corps auszutre⸗ 
ten. Es liegen in dieſen Beziehung Thatſachen vor, die es tief betrauern laſſen, 
daß die bürgerliche Geſellſchaft in dieſen Geldwucherern ein gefährliches Krebsübel 


birgt, dem nicht beizukommen iſt und gegen welches die Geſetze machtlos ſind, 
trotzdem, daß dieſes Uebel auch ſo verderblich auf die Sittlichkeit einwirkt, indem 
es den verſchiedenen Leidenſchaften Vorſchub leiſtet. Jedenfalls wird es aber er— 
ſprießlich ſein, daß die öffentliche Aufmerkſamkeit auf dieſes Uebel hingelenkt wird. 
— Das große lerikaliſche Werk für die Deutſche Sprache, das von den Gebrü⸗ 
dern Grimm vorbereitet wird und wodurch Deutſchland um ein wichtiges Natio⸗ 
nalwerk bereichert werden wird, iſt nun bereits ſo weit gediehen, daß der Druck 
bald beginnen kann. Das Werk wird ſieben große Bände umfaſſen. Den Werth 
eines ſolchen erſchöpfenden Werkes für unſere vaterländiſche Sprache wird Jeder bei 
dem Eingreifen der Sprache in alle Zweige des Lebens leicht ermeſſen. Der Na⸗ 
tion wird durch dieſes Werk ein unvergänglicher Schatz geboten. 

Berlin den 7. Febr. Geſtern Mittag um 1 Uhr verſchied Se. Ercellenz 
der Königl. Geh. Staat3-Minifter, Frhr. v. Bülow. Sein Tod iſt einer der 
bedeutendſten Verluſte, den der Staat in der neueſten Zeit erlitten hat. Unter 
Wilhelm von Humboldt's Leitung zum Geſchäftsmann herangebildet, und 
durch die nächſten Bande der Verwandtſchaft mit ihm verknüpft, ſtrebte der Dahin⸗ 
gegangene, mit dem glücklichſten Erfolge, dem großartigen und erhabenen Vor⸗ 
bilde nach, das ihm geworden war, und bewies, durch ſeine amtliche Thätigkeit, 
durch vie geſchickte und glückliche Führung der bedeutſamſten Staats angelegenheiten, 
wie begründet das Vertrauen war, das der Staat in ihn geſetzt hatte. Eine 
Kränklichkeit, die in den letzten Jahren, als Folge ſeiner übermäßigen, geſchäftli⸗ 
chen Auſtrengungen, unter den ſchwierigſten Verhältniſſen, ſich ſebr ſchnell entwik⸗ 
felt hatte, nöthigte Herrn v. B., früher, als es fein Alter mit ſich gebracht hätte, 
den Geſchäften zu entſagen; immer aber wird fein Andenken, ſowohl als Staats- 
beamter, wie als vielſeitig gebildeter Weltmann, denen theuer und werth bleiben 
die ſeines Umgangs zu genießen das Glück hatten, und denen ſeine Erfahrung 
und Geſchaftsteuntuiß, wie ſeine angenehme Perſönlichkeit, feine Nähe eben fo 
unterrichtend als wohithuend machte. — Friede feiner Aſchel 

(Trier. J.) Ein Gerucht ſagt, daß der Senior Krauſe ſo wie David Schulz 
in Breslau nächſteus deuſelben Schritt thun würden, den Rupp gethan, und 
daß ſich ſomit auch dort eine neu-proteſtantiſche Gemeinde bilden werde. Auch 
hier iſt das Intereſſe an Rupp's Sache ungemein groß 

Berlin. — Das „handelspolitiſche Teſtament“, wovon neulich 
in Zeitungen die Rede war, rührt von Hru. v. Arnim, dem neu ernannten Mint- 
ſter in Paris, früher in Brüſſel, her, und es erklärt ſich ſomit durch die Perſon die 
beſordere Vorliebe, welche auf das belgiſch deutſche Handelsbündniß gelegt wird. 
Im Ganzen ſind die in dem Teſtament niedergelegten Ideen durchaus keine neuen 
ſondern eben nur eine Wiederholung unzähliger Zeitungsartikel und eines Theils 
der belgiſchen Kammerdebatten. Hauptſächlich zeigt ſich die alte Befangenheit in 
der Anſicht, die Hanſeſtädte und Nordſeeſtagten durch den belgiſchen Vertrag zum 
Beitritt in den Zollverein zwingen zu können — jene Abſchreckungstheorie, 
die der ſachverſtändige Politiker langſt hat fallen laſſen. 

Hr. Wheaton, der nordamerik. Miniſter, iſt unerwartet nach London abgereiſt, 
wie es heißt, auf Geſuch ſeines dortigen Collegen, um ihm mit feinen ſtaats und 
völkerrechtlichen Keuntniſſen bei Verhandlung der Oregonfrage zur Seite zu ſtehen. 
Das Hotel der engliſchen Geſandſchaft iſt dermalen ein ſehr intereſſanter politiſcher 
Foyer, überhaupt wohl der einzige, der hier eriftirt, wo Leute von Beruf und Stel— 
lung ſich treffen und freimüthig ausſprechen. Von preußiſchen Staatsmännern it 
Herr von Rönne der Einzige, der daran Antheil nimmt. 

Breslau. — Die Angelegenheit wegen der von dem General- Superinten- 
denten Hahn wieder eingeführten Ordinationsformel hat, wie es heißt, eine eben 
fo plötzliche, als unerwartete Wendung erhalten. Das hieſige Conſiſtorium ſoll 
nämlich in der letzten Sitzung Herrn Hahn's Verfahren einſtimmig gemiß- 
billigt haben, fo daß die Beſchwerden der evangel. Geiſtlichkeit als erledigt auzu⸗ 
ſehen ſein dürften. a 

Köln den 2. Feb. Die Verhandlungen unſerer Aſſiſen gegen die der Wech— 
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ſelfälſchung angeklagten Hüßgen und Janſen, beide von hier, haben noch geftern 
den ganzen Tag gewährt und ſind erſt dieſe Nacht gegen drei Uhr mit dem Urtheils⸗ 
ſpruche geſchloſſen worden. Es waren den Geſchwornen eine Reihe von Fragen 
vorgelegt worden, zu deren Beantwortung ihnen ſechs Stunden Zeit eingeräumt 
war. Da ſie bei den gravirendſten ihr Schuldig ausſprachen, ſo wurde Hüßgen 
zu fünf und Janſen zu ſechs Jahren Zuchthausſtrafe verurtheilt, dann wurde Ver⸗ 
luſt der Nationalkokarde, lebenswierige Polizeiauſſicht, Zahlung der Wechſel, der 
Koſten und einer Geldbuße ausgeſprochen. Die beiden Vertheidiger, die Advoka⸗ 
ten Wallraf und Eſſer 1. lieferten ganz ausgezeichnete Plaidopers Se erkannten 
die Geſchwornen die Angeklagten aber der Schuld überwieſen an. Janſen iſt ein 
wohlhabender Gerber, der die Unterfchriften der Endoſſements verſchiedener Wech⸗ 
ſel früher als die ſeinigen anerkannt hatte, ſie aber ſpäter, als Hüßgen der Fäl⸗ 
ſchung bezüchtigt und auf flüchtigem Fuße war, als falſch erklärte. Da es gerade 
Sonntag, ſo war viel Pöbel im Auditorium verſammelt und hatte der Präſident, 
als die Geſchwornen zur Berathung abgetreten, ſogar Militair reqniriren müſſen, 
zur Aufrechthaltung der Ordnung, wobei denn einige Kolbenſtöße und, wie man 


ſagt, auch einige Bajonnetſtiche vorgekommen ſein ſollen. 
. r — 


Anslan d. 


r 

Von der Elbe. — Defter ſchon, und neuerdings wieder vom Rheine, hat 
man in öffentlichen Blättern geleſen, „der Herzog Karl von Braunſchweig habe 
ſich gegen die jetzige Ordnung der Dinge in Braunſchweig verwahrt und zugleich 
ſeine Suveränitätsrechte auf das Herzogthum behauptet.“ Wie dieſes möglich ſei 
iſt nicht zu begreifen, denn feine Regierungsunfähigkeits-Erklärung umfaßt nicht 
nur ſeine Perſon in allen Beziehungen, ſondern auch ſeine etwaige künf⸗ 
tige Nachtommenſchaft. Hätte Herzog Karl bereits vor jener Erklärung 
legitime Kinder beſeſſen und dieſe wären aus irgend einem triftigen Grunde nicht 
ausdrücklich mit von der Regierung ausgeſchloſſen, ſo ſtellte ſich die Sache für die 
ſchon vorhandenen Kinder fo, wie er fie jetzt für ſeine zukünftige Nachkommenſchaft 
jedoch ohne begründetes Recht, dem Gerüchte nach in Anſpruch nehmen will. Ue⸗ 
brigens mag die ganze Nachricht nur als eine Wiederholung älterer, keine Beach⸗ 
tung verdienender Angaben gelten. g 

Stuttgart den 3. Febr. (Beob.) Die Geheimrathsentſchließung über 
die Verhältniſſe der Deutſchkatholiken in Würtemberg iſt ſchon vor mehreren Tagen 
erfolgt. Ihre öffentliche Bekanntmachung kann alle Tage erſcheinen. So viel 
man hört, iſt denſelben die ſogenante „Hausandacht“ mit deren Befugniſſen 
und Beſchränkungen eingeräumt. Ihre befähigten Geiſtlichen dürfen Reigionsun⸗ 
terricht ertheilen, taufen, den Mitgliedern das Abendmahl reichen, kurz den kirch⸗ 
lichen Ritus vollziehen. Die Copulation aber iſt ihnen verſagt. 

Aus dem Großherzogthum Baden den 5. Febr. Seit einigen Wochen wer⸗ 
den in unſerer Gegend ſämmtliche Einwohner, d. h. Katholiken, Proteſtanten und 
Juden, nach einander auf das Rathhaus vor eine aus dem Bürgermeiſter, dem 
Pfarrer und zwei Urkundsperſonen beſtehende Kommifjion beſchieden, um ihre Er⸗ 
klärung abzugeben, ob fie geſonnen ſeien, deutſch-katholiſch zu werden. 
Die zu Protokoll gegebene Erklärung muß dann durch die Unterſchrift des Decla- 
ranten bekräftigt werden. Wie man vernimmt, ſoll dieſe Maßregel für das ganze 
Großherzogthum angeordnet ſein, um ſo gewiſſermaßen auf offiziellem Wege die 
Volksſtimmung zu erfahren. 5 

Mannheim den 3. Febr. (M. J.) Das Oberhofgerichtliche Erkenntniß 
in Unterſuchungsſachen betreffend die Druckſchrift „Briefwechſel zwiſchen einem ehe⸗ 
maligen und jetzigen Diplomaten, herausgegeben von Guſtav v. Stuve“ iſt heute 
verkündigt worden. Das Großherzogliche Hofgericht des Unterrheinkreiſes hatte in 
ſeinem Urtheil vom 9. November ſich folgendermaßen über dieſe Druckſchrift geäus 
ßert: „Aus der ganzen Schrift giebt ſich vorzugsweiſe das Beſtreben zu erkennen, 
die Regierungen von der Rechtswidrigkeit der Karlsbader- und Wienerbeſchlüſſe 
durch Gründe zu überzeugen, ſie durch Schilderung der drohenden Gefahren, zu 

deren Zurücknahme zu veranlaſſen und zu bewegen, daß ſie mit allen ihnen zu Ge⸗ 
bote ſtehenden Mitteln die Bundesacte aufrecht erhalten und wieder herſtellen.“ 
Das Oberhofgericht ſah dagegen dieſe Druckſchrift mit andern Augen an. Dieſer 
Gerichtshof verurtheilte den Verfaſſer zu einer bürgerlichen Gefängnißſtrafe von 4 
Wochen und zur Tragung der Prozeßkoſten mit dem Anfügen, daß mehrere Blät⸗ 
ter des Buches unterdrückt werden ſollten. Gegen dieſes Erkeuntniß iſt ein weite⸗ 
rer Rechtszug nicht zuläſſig. Der Verfaſſer wird daher die gegen ihn ausgeſpro⸗ 
chene Strafe zu beſtehen haben. Die Unterdrückung der incriminirten Stellen des 
Buchs wird übrigens nicht zu vollziehen ſein. 
O eſter reich. 

Wien den 3. Februar. Am Tage nach der Ankunft des Kaiſerl. Ruſſiſchen 
Kanzlers Gr. v. Neſſelrode fand eine Konferenz zwiſchen dieſem, unſerm 
Staatskanzler Fürſten v. Metternich und dem päpſtlichen Nuntius am Kai⸗ 
ſerl. Hofe, Mgr. Viala Prela, ſtatt. Es ſcheint ſonach, daß der hieſige Hof die 
Differenzen zwiſchen dem Römiſchen Stuhl und dem Ruſſiſchen Hofe zu vermitteln 
ſucht. Wie man indeſſen von ſonſt ſehr gut unterrichteten, mit den Diplomaten 
in enger Berührung ſtehenden Perſonen hört, ſo hält der Ruſſiſche Hof mit 
Konſequenz an einer ſtrengen Ueberwachung des Katholicismus 
in Polen. Die Polniſche Geiſtlichkeit wird von den Ruſſiſchen Staatsmännern 
als ein dem revolutionären Prinzip anheimgefallenes Element geſchildert, und 


man kann daher das Ergebniß der Römiſchen Reife fo ziemlich voraussehen. Fer⸗ 


nern Mißbrauchen der Amtsgewalt wird vorgebeugt werden, allein an eine Aende⸗ 


rung der diesfälligen Ruſſiſchen Geſetze iſt ſchwerlich zu denken. — Am 1ſten d. 
gab der Türkiſche Botſchafter dem Gr. v. Neſſelrode zu Ehren ein großes diploma⸗ 
tiſches Diner, wobei Erſterer zwifchen dieſem und dem päpſtlichen Nuntius ſaß. 
Geſtern war ein ähnliches bei dem Ruſſiſchen Miniſter, Gr. d. Medem. Der 
Fürſt v. Metternich hat ſeine Salons wegen der Hoftrauer bis zum 10. März ge⸗ 
ſchloſſen. Der Gr. v. Flahault giebt ebenfalls keine Soiréen. Der Belgiſche 
Miniſter, Herr O'Sulivan, iſt der Löwe des Tages. Bei ihm findet man alle 
Abende Geſellſchaft. 
Fer ere nch 

Paris den 3. Februar. Herr von Remuſat hat ein Amendement zu dem 
ſechſten Paragraphen des Adreß⸗Entwurfs, die Verhältniſſe zu England betreffend 
vorgelegt. Er ſchlägt vor, nach den Worten: „Die freundſchaſtlichen Verhält⸗ 
niſſe der beiden Staaten“, welche den erſten Theil des Paragraphen ſchließen fol⸗ 
gende Stelle hinzuzufügen: „Aber, damit dieſe Verhältniſſe ſich befeſtigen, müſ⸗ 
ſen die beiden Regierungen, obgleich ſie unter den Umſtänden, wo ihre Intereſſen 
gemeinſchaftlich find, in Verbindung handeln, ſorgfältig in den beiden Welten die 
ganze Unabhängigkeit ihrer politiſchen Wirkſamkeit bewahren.“ Drei Deputirte, 
die Herren von Torqueville, Berryer und Ferdinand von Laſteyrie, haben ſich ein 
geſchrieben, um über dieſen Paragraphen zu ſprechen. 

Obiges antiminiſterielle Amendement wurde noch geſtern in der Deputirtens 
Kammer mit 233 Stimmen gegen 165 verworfen. 

Man ſchreibt aus London, es ſei nicht ganz ſicher, daß Peel's Handels⸗ 
Plan durchgehen werde. Cobden hat ſich laut dagegen erklärt; er verlangt 
unmittelbare Aufhebung der Korn⸗Geſetze. Peel dürfte ſich genöthigt ſehen, 
das Parlament aufzulöſen. : 

Es heißt, die Legitimiſten im Faubourg St. Germain bereiteten ſich vor zu 
einer neuen Wallfahrt zu dem Grafen v. Chambord, der gegenwärtig in 
Venedig weilt. ö 

Die Expedition gegen Madagaskar ſoll am Sten Februar von Toulon aus⸗ 
laufen. 

Im Moniteur Algerien vom 25. Januar wird gemeldet: „Da die Cou— 
riere aus dem Oſten und Weſten erſt am 27ſten in Algier erwartet werden, ſo 
ſind wir ohne Nachrichten aus den Provinzen und über die Operationen des 
Heeres.“ 

Mit dem Schiff „Tage“, welches am 28. Januar zu Marſeille anlangte, 
find Nachrichten aus Oran vom 25ſten eingetroffen. Beim Abgange dieſes Pa⸗ 
ketbootes war in Pran keine neuere Nachricht von Belang bekannt geworden. Im 
Echo d'Oran lieſt man: „Ueber die Daira Abd el Kader's in Marokko hat man 
noch immer nur einander ſehr widerſprechende Angaben Sie war in zwei Ab⸗ 
theilungen geſchieden, die durch den Maluja⸗Fluß geſchieden waren. Die Stämme 
oder Stammestheile, welche ſchon vor den letzten Ereigniſſen zur Daira gehört hat⸗ 
ten, waren auf dem linken Ufer gelagert, die Stämme, welche erſt in letzterer Zeit 
auf Abd el Kader's Anordnung nach Marokko geführt worden, lagerten auf dem 
rechten Ufer. So viel iſt gewiß, daß neuerlich eine Bewegung in dieſer Daira 
ſtattgefunden hat. Der eine Theil iſt von dem einen Ufer auf das andere hin- 
übergegangen; es fehlt aber noch an zuverläſſigen Angaben darüber, nach welcher 
Seite hin die Vereinigung bewerfftelligt worden. Die Einen behaupten, Bu 
Hamedi, welcher gegenwärtig alle dieſe Völkerſchaften befehligt, habe, in Be⸗ 
ſorgniß geſetzt durch die Gerüchte, welche ſich von dem Anmarſche marokkani⸗ 
ſcher Truppen nach dem Weſten verbreiteten, ſich mit allen Stämmen auf das 
rechte Ufer gezogen, um durch die Maluja gegen dieſe Streitkräfte gedeckt zu ſein. 
Andere dagegen verſichern, ein Schreiben Abd el Kader's an dieſem Kalifa habe 
ihm heftige Vorwürfe gemacht über ſeine Unthätigkeit und die Ruhe, in welcher er 
bleibe, ſeitdem er die Stämme, die er einſt unter feinen Befehlen gehabt, jetzt 
wieder um ſich verſammelt; der Emir habe Bu Hamedi befohlen, ſich raſch in den 
Sahel von Oran oder von Tlemſen zu werfen und dort aufs neue Streifzuͤge und 
Razzias vorzunehmen, um die den Franzoſen unterworfenen Stämme unabläſſig 
zu necken und heimzuſuchen und ihnen dadurch zu zeigen, wie ihnen der Franzö⸗ 
ſiſche Schutz nichts nütze. Bu Hamedi habe darauf die ganze Daira auf dem lin⸗ 
ken Ufer verſammelt, um die vor dem auf dem rechten befindlich geweſenen Stämme 
gegen einen Handſtreich zu ſichern, der von unſerer Seite gegen ſie unternommen 
werden könnte, wenn er, dem Beſehle Abd el Kader's Folge leiſtend, ſich von der 
Gränze entfernte. Der General-Lieuteuant Lamoricière iſt nach Maskara zurück- 
gekehrt, wo er ſich nunmehr damit beſchäftigt, verſchiedene Kolonnen zu bilden, 
welche Abd el Kader zu verhindern beſtimmt ſind, in das Tell einzudringen. Ge⸗ 
neral Cavaignac iſt zu Tlemſen; er hat an der Sikkak ein kleines Lager von 1000 
bis 1200 Mann Infanterie unter dem Befehle des Oberſten Mac-Mahon errich⸗ 
tet, welches die Goſſels und die in ihre Gauen wieder zurückgekehrten Stämme, 
die ſämmtlich mit der Bebauung ihrer Felder fleißig beſchäſtigt find, ſchützen ſoll.“ 
Dem Conſtitutinnnel zufolge, hätte Abd el Kader, nach einem Privatſchreiben aus 
Algier vom 25. Januar, die ihn verfolgenden Franzöſiſchen Truppen abermals 
getäuſcht und ſich, während man ihn bei den Harrars im Süden zu überwachen 
glaubte, plötzlich wieder in der Provinz Tittery gezeigt und des Gebiet eines den 
Franzoſen ergebenen Stammes verheert. Andererſeits werde das Hamſa, öſtlich 
von der Provinz Algier, wieder von ſeinen Agenten aufgeregt, und zum Früh⸗ 
ling ſcheine man auf einen allgemeinen Aufſtand gefaßt ſein zu müſſen. a 
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Briefe aus Port au Prince vom 8. December melden, daß die Schwierigkei⸗ 
ten, welche durch die gewaltſame Ausweiſung des Franzöſiſchen Konſulats-Agen⸗ 
ten Dubrac von Cap Haiti entſtanden waren, auf dem Wege der Ausgleichung bes 
findlich ſeien. Der Präſident Pierrot hat ſich zu einer Verſtändigung geneigt be⸗ 
wieſen und die Billigkeit einer vou dem Franzöſiſchen Agenten geforderten Ent- 
ſchädigung anerkannt, nur den verlangten Betrag derſelben nicht zugeſtanden. Um 
dieſe Differenz zu ſchlichten, wünſchte er eine Unterredung mit dem General-Kon⸗ 
ſul Frankreichs, und man hoffte, daß beide Theile ſich in derſelben einigen würden. 
Die Unabhängigkeit der neuen dominikaniſchen Republik ſchien ſich übrigens zu be⸗ 
feſtigen und die Regierung nichts zu verabſäumen, um dem fremden Handel die 
möglichen Bürgſchaften zu geben und übrrall ein rechtliches Verfahren zu zeigen. 

Großbritannien und Irland. a 

London den 1. Febr. Die Times ſtellen auf Grund einer Mittheilung 
ihres Korreſpondenten im Haag vom 28. Januar entſchieden in Abrede, daß der 
König der Franzoſen ſich zum Vermittler der Zoll-Differenzen angeboten habe, 
welche zwiſchen Holland und Belgien entſtanden ſind. Die Nothwendigkeit einer 
ſolchen Vermittelung ſei auch gar nicht wahrſcheinlich, da die Belgiſche Regierung 
eingewilligt habe, den Gouverneur von Hainault, Herrn Mercier, nach dem Haag 
zu ſchicken, um die Frage zu erledigen 

Die Vermehrung der Armee wird ſich nur auf Infanterie und Artillerie, aber 
nicht auf Cavallerie und die beiden erſtgenannten Waffengattungen auch nur auf 
die für die Kolonien beſtimmten Regimenter erſtrecken; die in England bleibenden 
Regimenter werden keine Verſtärkung erhalten. 

In mehreren Häfen Irlands liegen, wie es ſcheint durch Vorſorge der Re⸗ 
gierung, bedeutende Quantitäten Türkiſchen Weizens bereit, um ſobald das Par⸗ 
lament deſſen freie Einfuhr beſchloſſen hat, als Nahrungsmittel — nicht als Vieh⸗ 
futter, wie Peel in feinem Finanzplan andeutet — für die hungernde Menge ver⸗ 
wandt zu werden. 

Erſte Folgen des Peel'ſchen Projekts. Der Herzog von Bucking⸗ 
ham hat einen Miniſter wirklich ausgetrieben, wenigſtens aus dem Parlament. 
Die Wähler von Buckingham mußten nämlich auf ſeinen Befehl ihren Vertreter 
Sir T. Fremantle auffordern, feinen Parlamentsſitz aufzugeben, was denn auch 
geſchehen wird. Sir Thomas giebt in Folge deſſen auch feine Stelle als Secre— 
tär für Irland auf und erhält als Eutſchädigung das lebenslängliche Amt eines 
Präſidenten des Zollamts. — Lord Redesdale hat, wie der Sun angiebt aus 
Zorn über Peel's Tarif ſeinen lange bekleideten Poſten als miniſterieller Zuſam⸗ 
mentrommler (Whipper-in) fürs Oberhaus niedergelegt. Daſſelbe Blatt meint, 
Lord Aſhley und Lord John Manners würden, nachdem ſie für den neuen Tarif 
geſtimmt, aus dem Unterhauſe austreten und ſich einer neuen Wahl unterwerfen. 
Hr. Lascelles und Lord Courtenay werden als Candidaten für das iriſche Secreta⸗ 
riat genannt. 5 

St Here, 

Rom den 26. Januar. Von Palermo hier eingetroffene Nachrichten mel⸗ 
den, daß die Kaiſerin von Rußland veranlaßt wordrn, aus Rückſichten für ihre 
Geſundheit noch bis zu Ende des kommenden Monats auf Sieilien zu verweilen. 
Dagegen wird der Großfürſt Conſtantin noch vor Anfang des Karnevals und die 
verwitwete Großherzogin von Mecklenburg⸗Schwerin noch während der Dauer 
dieſer Feierlichkeit hier eintreffen. * 

Neapel den 14. Jan. (A. Z.) Die Weihnachtsfeier wurde in Palermo 
von der Kaiſerin nach vaterländiſcher Sitte vollzogen. Im Palaft Jutera, in ei⸗ 
ner geſchmackvoll decorirten Gallerie, waren ſieben Tiſche mit Geſchenken aufge— 
ziert. In der Mitte jedes Tiſches prangte und glänzte ein Baum mit vielen Lich⸗ 
tern, ausgeſuchten Confituren und Zuckerwerk. Der Baum in der Mitte der 
Gallerie war für die Kaiſerin beſtimmt, auf dem dazu gehörigen Tiſch lagen alle 
Geſchenke ausgebreitet, welche der Kaiſer mit zarter Sorgfalt in Neapel und Rom 
zuſammengetragen hatte: Brillanten, Edelſteine, Albums, Zeichnungen, Ge— 
mälde, Kleider, Mäntel, Blumen, Bücher u. ſ. w. Der Tiſch für den Groß⸗ 
fürſten Konſtantin trug Waffen aller Art. Die Großherzogin von Mecklenburg, 
ihre Tochter und die Großfürſtin Olga wurden reichlich mit Schmuck, Putz und 
Modeſachen beſchenkt, der ſechſte und ſiebente Tiſch waren für die Cavaliere und 
Damen. Serradifaleo war der einzige Sicilianer, der an dieſer harmloſen Fami⸗ 
lienfeier Antheil nehmen durfte; er ward mit einer Tabatiere, mit Perlen und 
Granaten verziert, beſchenkt. Man war froh und guter Dinge, ſang und ſcherzte, 
ſchmückte und kleidete ſich mit den neuen Geſchenken. 

Von der italieniſchen Grenze. Bei einem Kaffeeſieder in Livorno 
hat die toscaniſche Regierung viele verdächtige Papiere und darunter eine Corre⸗ 
ſpondenz mit den Sectirern der Romagna entdeckt, er wurde nebſt mehreren andern 
compromittirten jungen Leuten verhaftet. Man glaubt, die gegen mehrere deſer— 
tirte Soldaten geführte Unterſuchung habe auf die Spur von Verbindungen in Li⸗ 
vorno geleitet. — In Forlimpopoli wurde auf einen Sergeant der päpſtlichen 
Volontari geſchoſſen, dieſer aber nur leicht verwundet. Die Sectirer ſcheinen ihr 


Einſchüchterungsſoſtem planmäßig durchzuführen; neben jenen Attentaten verkün⸗ 


den ſie den Ausbruch neuer Unruhen im kommenden Frühjahr. 

ri Rußland und Polen. 

St. Petersburg den 31: Jan. Wir haben ein neues Kriegs, Bülletin 
aus dem Kaukaſus (vom 12. Januar) erhalten. Der General Freitag war 
um die Mitte des December v. J. mit 10 Bataillonen und 10 Geſchützen aus der 
Feſte Grosnop ausgerückt, um, den Befehlen des Oberbefehlshabers zufolge, den 


bekannten großen Hoitingſchen Wald, in welchem ſich die Tſchetſchenzen hortnäckig 
zu halten pflegen, theilweiſe durch Feuer zu zerſtören. Zur Unterſtützung dieſer 
Operation rückten gleichzeitig unter dem General⸗Major Neſtorow 20 Compagnien 
Fußvolk und 74 Cohorten Reiterei aus den neu angelegten Dörfern in der Sun⸗ 
dſcha in die kleine Tſchetſchna. Am 17. December begann das Detaſchement des 
Gen. Freitag feine Operationen und ſchon am 1. Jan. war der ganze, zum Aus⸗ 
hauen und Verbrennen beſtimmte Theil des Waldes zerſtört, was die ganze kleine 
Tſchetſchna mit Kummer erfüllte. Der Gen. Freitag ſagt in ſeinem Bericht an den 
Oberbefehlshaber, daß das raſtloſe Getöſe der Art und die Tag und Nacht lodern⸗ 
den Flammen die Bewohner gewaltig erſchüttert hätten; die ihre eigene Heimath 
nicht wieder erkannten. Dogleich die Bewohner, durch Schamil's Anordnungen 
an Mannſchaft und Geſchütz verſtärkt, die Ruſſiſchen Truppen bei ihren Arbeiten 
zu ſtören ſuchten, wagten ſie doch keinen ernſtlichen Angriff. Auch das Detaſche⸗ 
ment des General Neſtorow hatte nur einige unbedeutende Scharmützel mit dem 
Feinde zu beſtehen gehabt, die mit der gänzlichen Verjagung des letztern endete 
So iſt nun den Ruſſiſchen Truppen eine freie Paſſage durch dieſen gefährlichen 
Wald eröffnet, denn auf Kartätſchenſchußweite iſt zu beiden Seiten des Weges 
Alles niedergebrannt. Im Januar wollte man den daran ſtoßenden Hechinſchen 
Wald am Walarika⸗Fluſſe auf gleiche Weiſe ebnen. Das Detaſchement des Gen. 
Neſtorow hatte bereits am 30. Dec. ſeine Winter-Quartiere wieder bezogen. 

Nach einem Briefe im „Conſtitutionnel“ ſoll der Kaiſer, nach der Rükkehr in 
feine Hauptſtadt, mehreren der höchſten Würdenträger des Reichs fein ſehr lebhaf— 
tes Mißfallen über die bisherige Verwaltung ihrer Aemter bezeugt haben. Unter 
dieſen nennt man in erſter Reihe den General der Cavallerie, Grafen Protaſoff 
Generalprocurator des heiligen Synod, welcher durch ſeine leidenſchaftliche Bekeh⸗ 
rungswuth die Regierung allgemein verhaßt gemacht hat. Indeſſen haben nicht 
ſo ſehr die über das katholiſche Polen verhängten Verfolgungen, die Aufmerkſam⸗ 
keit des Czaren auf das Verfahren dieſes Beamten hingelenkt, als die energiſchen 


Beſchwerden des livländiſchen Adels, welche den Kaiſer in Genua erreich- 


ten; darin ſoll der Adel (den ſchon von anderer Seite gemeldeten) Entſchluß 
ausgeſprochen haben, ſeine Beſitzungen verkaufen und ſich nach Deutſchland zu⸗ 
rückziehen zu wollen. Ebenſo ſoll der Kriegsminiſter, Fürſt Czernitcheff wegen 
der über die Kriegsführung im Kaukaſus mit dem Fürſten Woronzow eingetrete- 
nen Zerwürfniſſe, fo wie auch der Miniſter der „Aufklärung“ Uwaroff mit aller 
höchſter Ungnade bedroht ſein, ſo daß mehrere Wechſel der höchſten Stellen in 
Ausſicht ſtehen. (2) 


Vermiſchte Nachrichten. 

Leubus a. d. O. den 4. Februar. (Eingeſ.) Seltene Naturerſchei⸗ 
nung. Heute wurde hier ein lebender Schmetterling, „Admiral“ genannt, auf 
dem Erdboden in der Nähe eines Hauſes gefunden. 

Seit der Abreiſe des Kaiſers aus Warſchau hat ſich dort das Gerücht verbrei⸗ 
tet, daß ein. Truppencorps aus dem Innern Rußlands in Polen zur Verſtärkung 
der polniſchen Truppen einrücken werde. 

H Am Harze iſt ſehr viel Schnee gefallen. In Clausthal iſt eine niedrig gele⸗ 5 
gene Straße mit den darin befindlichen Häuſern völlig zugeſchneit, fo daß die Be- 
wohner ſich aus ihren Häuſern heraus in die Hohe haben graben müſſen. 

Durch den häufigen Regen und die ſtarken Stürme iſt in den Niederlanden 
die Waſſersnoth in einzelnen Gegenden ſehr groß geworden. Aus Delfland vor 
Allem lauten die Nachrichten am Schlimmſten. Das Waſſer iſt um 40 Zoll hö. 
her geſtiegen als ſonſt. Die herrlichſten Polder gleichen einem See und man kann 
mit aller Menſchenhülſe nicht helfen, weil die Lage dieſer Gegend gar keinen Ab— 
fluß geſtattet. Das Nothgeſchrei dieſer Unglücklichen, die ihre dem Waſſer abge⸗ 
rungene Habe in den Wogen nutergehen ſehen, iſt ſchrecklich; dazu iſt ihr Leben in 
beſtändiger Gefahr. 

Paris. — Ab el-Kader hat auf dem letzten Theater-Ball unſerer Polizei 
einen üblen Streich geſpielt. Dieſe bemerkte nämlich eine Maske, einen Araber 
welcher mit gränzenloſer Unverſchämtheit Alles über den Haufen polkte. Endlich 
befahl ſie Hand an ihn zu legen und ihn zu fangen. „Leute wie mich“ rief die 
Maske, „fängt man nicht.“ Nun wer ſind Sie denn? wurde gefragt. „Ich 
bin Abdeel-Kader“ entgegnete die Maske, und wirklich verſchwand ſie ohne 
daß die Polizei ſich ihrer bemächtigen konnte. 

Templer und Jüdin. — Bekanntlich ift der legitimiſtiſche Herzog von 
Gniche ſeit einiger Zeit zur großen Entrüſtung des Faubourg St. Germain und 
zum großen Entzücken aller dynaſtiſch Geſinnten zur Juliregierung übergegangen 
oder rallürt. Es hatte mit dieſem Fahnentauſch ſeine eigene Bewandniß. Der 
Herzogliche Schmetterling hat ſich nämlich an dem feurigen Blick einer reizenden 
Rebekka die Flügel verbrannt und ſteht auf dem Punkte, die Tochter des reichen 
Jüdiſchen Bankier Fould zu heirathen. Herr Fould meinte aber, daß die Titel 
ſeines Schwiegerſohnes keine Bedeutung hätten, wenn ſie nicht am Hofe prangen 
könnten. „Jetzt, da Jedermann in Frankreich ſich Graf oder Herzog nennen 
kann“, ſagte der Bankier, „muß meine Tochter die Aechtheit ihres Herzogin⸗Ti⸗ 
tels am Hofe bewähren, und will der Herzog von Guiche nicht am Hofe erſchei⸗ 
nen, ſo bekommt er meine Tochter nicht.“ Kurz, der Brautwerber hat die Be⸗ 
dingung feines künftigen Schwiegervaters unterſchrieben, und vor der Heirath feine 
Aufwartung bei Hofe gemacht. Eben die Heirath diente ihm als Vorwand dazu, 
da er im Namen des Herrn Fould, der ſich krank ſtellte, die Königl. Familie am 
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die Ehre erſuchte, den Ehekontrakt zu unterzeichnen. Für den Hof der Tuilerien 
iſt der Herzog von Guiche ein koſtbarer Gewinn, denn der Abtrünnige wird ſich 
angelegen ſeyn laſſen, mehrere feiner Freunde nachzuziehen, beſonders da er unter 
der eleganten Jugend des Faubourg St. Germain immer ſehr viel galt, und als 
der Typus des Gentilhomme angeſehen wurde. 


Feen. 3 

Die Vorſtellung der Kunſtreitergeſellſchaft am letzten Sonntag war ſo reich⸗ 
haltig und durch die trefflichen Leiſtungen der meiſten Mitglieder fo ausgezeich⸗ 
net, daß ſie die früheren Vorſtellungen weit überbot und ſich des ungetheilteſten 
Beifalls des überaus zahlreich verſammelten Publikums zu erfreuen hatte; die 
Herren Soullier, de Bach, Tourniaire u. A entfalteten die vollkommenſte 
Meiſterſchaft in der Reitkunſt und erregten in gleichem Grade Befriedigung der 
kühnſten Erwartungen und Erſtaunen, was insbeſondere auch von den jugend⸗ 
lichen Mitgliedern dieſer zahireichen Geſellſchaft gilt. Da die Leiſtungen fo vor⸗ 
züglich find, ſo laßt ſich mit Recht vorausſetzen, daß der Beſuch des Circus 
auch fernerhin recht zahlreich ſein werde. H. 


Theater. b 
Sonntag den 8. Januar: „Der Jeſuit“, abermals ein aus den jetzigen 
Zeitverhältniſſen hervorgegangenes dramatiſches Produkt, das auf Franzöſtſchem 
Boden entſproſſen, nun die Rundreiſe über die Bretterwelt von Europa, vers 
ſteht ſich mit Ausnahme von Italien, Oeſterreich und Baiern, macht. Die 
Neuzeit hat einmal über den glorreichen Jeſuitenorden unbarmherzig den Stab 


vorgebracht wird, die große Menge glaubts nicht, vielmehr bleiben die Ordens⸗ 
brüder in ihren Augen nach wie vor die gefährlichſten und verworfenſten Men⸗ 
ſchen zugleich. Die Bühne, beſonders die Franzöſiſche, weiß dieſe Zeitſtimmung 
auszubeuten, und fo erhalten wir von jenfeits des Rheines ein Jeſuitenſtück 
nach dem andern, alle mit der Tendenz, die Söhne Loyola's als den Abſchaum 
der Geſellſchaft darzuſtellen und ſo dem Publikum eine recht pikante Nahrung 
zu bieten. In dem obengenannten Schauſpiel tritt nun auch ſo ein frommer 
Jüngling, „Judazin“, auf, der, um ſeinen Lüſten zu fröhnen, ein junges 
Mädchen verführt, dann ſeine Schlingen nach deren ſchöner Schweſter aus⸗ 
wirft und zugleich mit der bejahrteren Tante derſelben ein Liebesverſtändniß un⸗ 
terhält, um deren Vermögen zu erſchleichen. Er iſt ein bodenloſer Sünder, 
aber von jeſuitiſcher Schlauheit und Intrigue gewahren wir wenig und noch we⸗ 
niger von der gefürchteten Allmacht des Ordens. Der junge Held verfällt zu⸗ 
letzt dem Geſetz, das Zuchthaus und Galeere für ſolche Thaten in Ausſicht ſtellt, 
und verliert dergeſtalt alle Haltung, daß er, als ein gemeiner, ſchwächlicher Tau⸗ 
genichts, um Gnade fleht und zu jeder Sühne ſich bereit zeigt. Ob ein ſolches 
Bild wahr ſei, müſſen wir dahingeſtellt fein laſſen, denn — wir haben ja keine 
Jeſuiten. — Die Darſtellung verdient, zumal als erſte, alles Lob; die Her⸗ 
ren Stotz, Gremmer und Weilenbeck waren durchweg brav und auch Herr 
Scheerer bemühte ſich, eine Kunſtleiſtung hinzuſtellen, wenigſtens fehlte es 
nicht an Kunſtpauſen und ſcharfſen Accenten, auch ſprach er manches, was ge— 
wiß nicht ſo in der Rolle ſteht. Die Damen Pfiſter, Karſten, Huber und 
v. Zabeltitz leiſteten gleichfalls Erfreuliches und Dem. Hölzl, ſo wie Dem. 
Drofte genügten unſeren Anforderungen. Hoffentlich wird die zweite Vorſtel⸗ 
lung zahlreicher beſucht fein, als die erfie. * 


gebrochen, und wieviel auch von religiöfen Männern zu feiner Vertheidigung 


Stadttheater zu Poſen. 
Dienſtag den 10. Febr., erſte Gaſtdarſtellung des 
Fräuleins E. Babnigg, Königl. Sächſ. 
Hof⸗Sängerin: Lucia von Lammer moor; 
große Oper in 3 Aufzügen von Salvator Camme⸗ 
rano, Mufit von Donizetti. 


Bekanntmachung. 

Die Lieferung des für den hieſigen Feſtungs⸗Bau 
pro 1846 erforderlichen Bauholzes verſchiedener Art, 
foll im Wege der Submiſſton an den Mindeſtſor— 
dernden verdungen werden. g 

Die Lieferungsluſtigen haben zu dem Ende ihre 
Anerbietungen bis 

Mittwoch den 18ten Februar 1846 

Morgens 9 Uhr 

verſiegelt, unter Vermerk des Inhalts, einzureichen, 
zu welcher Zeit die Eröffnung derſelben, in Gegen⸗ 
wart der ſich einfindenden Submittenten, im Bureau 
der Feſtungsbau⸗Direktion erfolgen, und mit dem 
Mindeftfordernden, infofern deren Anerbietungen 
überhaupt annehmlich erſcheinen, unter ausdrückli⸗ 
chem Vorbehalt der Genehmigung des Königl. All⸗ 
gemeinen Kriegs Departements, die erforderlichen 
Kontrakte abgeſchloſſen werden ſollen. Abſchriften 
der Ueberſicht von den zu liefernden Hölzern, auf 
welchen zugleich die Lieferungs-Bedingungen angege- 
ben find, find in dem gedachten Bureau unentgeld— 
lich zu bekommen, und können zugleich zu den ein⸗ 
zureichenden Submiſſionen benutzt werden. 

Zugleich wollen die Submittenten angeben, wel⸗ 
che verſchiedene Hölzer und zu welchem Preiſe im 
Laufe des Jahres auf ihren Holzplätzen ſtets zu ha⸗ 
ben ſeyn werden, um den laufenden Bedarf, inſoweit 
derſelbe ſich jetzt noch nicht im Voraus angeben läßt, 
von den Mindeftfordernden zu entnehmen. Anerbie⸗ 
tungen in unbeſtimmten Zahlen und Nachgebote, ſo⸗ 
wohl ſchriftliche als mündliche, werden nicht ange⸗ 
nommen, es ſei denn, daß die Feſtungsbau-Direk⸗ 
tion es für nothwendig erachten ſollte, über einzelne 
Gegenſtände der eingegangenen Submiſſionen ein öf⸗ 
en mündliches Licitations⸗Verfahren folgen zu 
aſſen. 

Poſen, den 6. Februar 1846. 
Königl. Feſtungs-Bau⸗Direktion. 


Berliniſche Renten- und Kapitals⸗ 
Verſicherungs-Bank. 


Vielen Perſonen iſt es wünſchenswerth, gegen 
Hergabe eines Kapitals eine beſtimmte und zwar 
bedeutend höhere Rente dauernd zu erwerben, 
als die bloße Verzinſung deſſelben Kapitals gewäh⸗ 
ren könnte. Zur Sicherung einer ſolchen, von jeder 
Veränderung des Zinsfußes unabhängigen und kei⸗ 
ner Zinsreduͤktion unterworfenen Jahresrente bietet 


die Berliniſche Renten- und Kapi⸗ 
tals⸗Verſicherungs⸗Bank 

die umfaſſendſte Gelegenheit und die mannigfachſten 

Modifikationen dar. 


Der Fonds dieſer, vor einem Jahre ins Leben ge⸗ 
etenen Verſicherungs⸗Bank, deren Statut von des 


Königs Majeſtät Allerhöchſtſelbſt am 22ſten März 
1844 beſtätigt iſt und die während der kurzen Zeit 
ihres Beftcheng bereits rege Theilnahme gefunden hat, 
beträgt eine Million Thaler Preuß Courant. 

Die verſchiedenen Verſicherungsarten, welche die 
Anſtalt übernimmt, als die der einfachen Leib⸗ 
rente, der aufgeſchobenen Rente, der Rente 
bis zum Eintritt eines gewiſſen Alters, 
der ſteigenden und der Verbindungs-Rente 
zweier Perſonen, eben ſo wie die Verſiche⸗ 
rungsart eines mit Erhöhung zurückzu⸗ 


empfangenden Kapitals, find in dem Ge⸗ 


ſchältsprogramme, welches nebſt Anmeldungsformus 
laren bei jeder Agentur und hier in dem Geſchäſts⸗ 
Lokale der Bank (Spandauerſtraße No. 29.) unent⸗ 
geldlich verabreicht wird, ausführlich angegeben. 

Hier mag es genügen, beiſpielsweiſe anzuführen, 
daß eine Perſon von 50 Jahren für ein Ka⸗ 
pital von 1000 Thalern, das ihr durch ge⸗ 
wöhnliche Verzinſung nicht mehr als jährlich 35 bis 
40 Thaler eintragen würde, ſich eine jährliche 
Rente von 68 Thalern, eine Perſon von 60 
Jahren für ein gleiches Kapital jährlich 83 Tha⸗ 
ler, von 65 Jahren jährlich 943 Thaler und 
von 72 Jahren jährlich ſogar 120 Thaler ver⸗ 
ſchaffen kann. 

Auch kann Jemand, der z. B. nach zurückgeleg⸗ 
tem 50ſten Jahre 1000 Thaler einzahlte, wenn 
er den Empfang der Rente 10 Jahre lang 
aufſchiebt, ſich von da ab eine lebensläng⸗ 
liche Rente von 1473 Thalern ſichern. 

Ferner kann z. B. einem Kinde in feinem erſten 
Lebensjahre gegen Erlegung von 500 Thalern 
eine bis zum [4ten Jahre dauernde Rente 
von 491 Thalern, oder gegen 700 Thaler eine 
bis zum 24ſten Jahre dauernde Rente von 
48 Thalern 9 Silbergroſchen verſchafft wer⸗ 
den und dieſe Zuwendung der Rente für einen Drit⸗ 
ten kann geſchehen, ohne daß der Name des Zuwen⸗ 
denden genannt wird. 

Wir unterlaſſen es, Beiſpiele auch der anderen 
Verſicherungsarten anzuführen, die aus dem Pro⸗ 
gramme vollſtändig zu erſehen ſind und laden das 
Publikum hierdurch ein, von den Anerbietungen der 
Verſicherungs-Bank in geeigneten Fällen Gebrauch 
zu machen. 

Berlin, den 4. Februar 1846. 


Direction der Berliniſchen Renten- und 
Kapitals⸗Verſicherungs⸗Bank. 


Vorſtehende Bekanntmachung bringe ich hierdurch 
zur öffentlichen Kenntniß, mit dem ergebenen Ve⸗ 
merken, daß Geſchäfts⸗Programme bei mir und den 
unterzeichneten Herren Agenten der Bank unentgeld⸗ 
lich ausgegeben werden. b 5 

Poſen, den 6. Februar 1846. 


Fr. Bielefeld, 
Agent der Verliniſchen Renten- und Ka⸗ 
pitals⸗Verſicherungs⸗Bank. 
F. Dartſch in Gneſen. 
A. M. Rofenftein in Krotoſchin. 


G. E. Plate, Apotheker in Liſſa. 
A. G. Viebig in Rawicz. 


S lichen großen Ladens von Oſtern ab: 


5 Anzeige. 

Kränklichkeit und der Wunſch, ſich gänzlich zu⸗ 
rückzuziehen, veranlaßt den Beſitzer der Buch- und 
Steindruckerei, Verlagsbuchhandlung und eines Ka⸗ 
lender-Geſchäfts in einer Kreis- und Mittelftadt 
Schleſiens, Alles in beſtem Zuſtande, nebſt Haus 
und Garten mit bewohnbarem Gartenhauſe, ſofort 
aus freier Hand und ohne Einmiſchung eines Drit⸗ 
ten, zu verkaufen. 

Die ſolideſten Bedingungen find in portofreien 
Briefen per Adreſſe D. V. x Breslau ee, 


8999999099899 90993:3:39 99999929998 


Zur Beſeitigung jeglichen Irrthums mache 
2 ich hiermit bekannt, daß die Vermiethung des 
& in meinem Haufe am Markte No. 44. befind⸗ 


0 


zu jedem beliebigen Schnitt- oder ande⸗ 
ten Waaren⸗Geſchäft ehne alle Bes 
ſchränkung ſtatt findet. 

= F. W. Grätz. 
Oe: 


In dem Hauſe Gerber- und Büttelſtraßen⸗Ecke 
Nro. 19. iſt von Oſtern c. ab die zweite Etage ganz 
oder auch getheilt zu vermiethen. Das Nähere beim 
Wirth daſelbſt. 


999999 
eee 


Das Schaufenſter, Breiteſtraße No. 30., iſt bil⸗ 
lig zu verkaufen. 


Neues Etabliſſement.) 


Die Nadler und Galantericarbeiter 


M. Freundlich und Silberſtein 
empfehlen ſich zur Anfertigung aller in dieſes Fach ge⸗ 
hörenden Artikel a 
zu den billigſten Preiſen. 
Nadeln, Stifte, Haken und Oeſen, 
Springfedern ꝛc.; 
Beſonders werden 
Malzdarren nach der neueſten Methode, 
b Gitter und Siebe 


empfohlen. 
Poſen, im Schmidt Wil keſchen Haufe am 
Brommerthor. 


Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 
den 6. Februar 1846. 3 


(Der Scheffel Preuß.) g e E 


Wetzen d. Schfl. zu 16 Mt.“ 2] 1719 2 20 — 
Roggen dito 1125 7 1 27 10 
iL 14) 5| 1 16, 8 
n een ee 
Buchweizen 11 716 11 10— 
Erbſen. 112101 1 27/10 
Kartoffel- nn 35 7 
Heu, der Ctr. zu 110 Pb. — 25.— — 26 — 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 8 25.— 9 10— 
Butter das Faß zu SPD. 11 20—] 24 —— 


